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allgemeine

Organ ber fcfywetjmfcfyen 2trmee*

INr $a)wtiy JftiUtäncitft&rift XXXI. Mrguttfl.

©afel, 12. Januar. X. 3at)röatiö. 1864. Nr. 3.

<£>le fdjmetjerifdje attitttärjcltung erfdjelnt In wödjentttdjen De^elnummern. 35er $rei« bii (Snbe 186411t franfo burdj ble

ganje ©djwetj. fix. 7. —. 5>te Sefteffungen werben büeft an bte Skrtag^anblung „bie ©flweiflbauferifdje SerlagSbu^=
banbtUUg itt Safel" a^refftrt, ber Setrag Wirb bet ben auswärtigen Abonnenten bur$ 9hd)naljme erhoben.

SSerantwortllc^er Sftebaftor:' ßbetft ffilelanb.

QXnlabimQ ptm 2ibt>ti»cmeitt.

©ie ©>#tt>ei$erif<f)e SXRilitär^eitung erf^eint
im 3a|>r 1864 in wö(f>entti$en ©oppelnummern
unb foftet per ©emefter bom 1. Januar bii 1.

3uti franfo burcf) bie gan$e <&d}\x>eifr

©ie Rebaftion bleibt tie gleiche; and} im
beginnenben ^a^rgang werben bie monatlichen
Beilagen bie offiziellen SIRtttbeifangen beS eibg.
SXRtlitärbepartementS, bie eibg. SDWitärgefe£e,
Entwürfe unb 33otfcj>aften enthalten unb bem?

gemaf ein wichtiges »SRaterial jebem Offizier
bieten. <£benfo wirb ber offfgielle OabreSbe*
riebt für 1863 be$ eibg. SRilitärbepartementS
unmittelbar nad) feinem Grrf$einen ber 3eituug
beigelegt werben.

©en bisherigen Abonnenten fenben wir baSi
SBlatt unveränbert ^u unb werben mit 9tr. 3
beS neuen 3af>rgange$ ben betrag nadjnebmen.
Ser bie g-ortfegung nifyt ^u erhalten wünfc^t,
beliebe bie erjte Sftummer be$ neuen Abonne*
mentS $u refitftren,

dien eintretenbe Abonnenten wollen fid) bei
ben nää)ften ^oftämtern abonniren ober fia)
bireft in franftrten Briefen an unS wenben.

3um voraus banfen wir allen Offneren, bie
beS 3weefeS wegen, für bie Verbreitung ber
SERilität^eitung arbeiten.

Reflamationen beliebe man unS franfirt pa*
^ufenben, babie ©>$ulb ntef>t an unS liegt; jebe
fecpebition wirb genau fontrotltrt, e\)e fte auf
bie ^5oft gebt. DSeränberungen im @rabe btt*
ten wir unS bii fpäteftenS junr 20. Januar
anzeigen, bamit wir bie betreffende Abreffe
auf ber SBanbe anbern fönnen.

SBir empfebten bie SRtlitär$eitungbem Soft*
woffen ber £Jp. Offtgiere.

äSafel, 20. ©e^mber 1863.

$4>tori0l)ait!erifdje Herlag8kd)l>aitMimg.

Wit inttitÄrif^tn ausgaben btr Sd)tt>et3

baben ft* in ben legten Sabrett gefteigert, baS läftt
ft4ni*t leugnen. ©inerfeitS baben bk te*ntf*ett
goftf*rüte in ber SEBaffenfebre au* an unS Aufor*
beruttgeti geftetlt, benen wir notbwenbig entfpre*en
mwfttett; wir bürften bierin um leinen @*ritt bin*
ter anbern Armeen gitrüdbteiben. Sie SRatur ber

SIRiligarmee bringt eS f*on,mit ft*, baf fte ein we*
niger bi*teS ©efüge als ftebenbe Armeen, einen ge*

ringern ©rab von taf^iMer "AuSbilbung btfi^t; um
fo wi*tiger ift eS, baf fte in allem, waS baS rein

Se*nif*e, baS SIRateriat anbetrifft, ibnett ft* glei*
unb ebenbürtig, ja wo mögli* überlegen entgegen*

ftellt. AnbererfeÜS waren bk poütiftben Verbält*
niffe feit bem Sßartfer grüben von 1856 fo eigen*

tbümli* gef*raubt, baf Jeber ©taat, ber ni*t von

vomebereitt auf baS SRe*t ber freien ©elbftbeftim*

tnuttg vergi*ten wollte, ft* gefaftt ma*ett mitftte,
bett Aitfpru* barauf mit bem ©*wert git vertbeibi*

gen. Sie SEBiener Verträge ftnb faftif* vemt*tetj
auS bem SIRutibe eineS ber mä*tigften StRottar*eti

unferer Stit haben wir, uubeimli* wie ein Orafet,
ben ©prw* vemommen, baft fie tti*t mebr eriftirwt.
Aber an ibre ©teile ift fein neuer SRe*tSguftanb ge*
treten. Sic ©eburtSnötben beffelben babett ft* ver*

fünbigt. Pflicht ift eS, barauf gerüftet gu fein.

Sn biefen beiben Urfa*en ift bie, SRotbwenbigfeit

für uuS begrünbet, für unfer SEßebrwefen Opfer gtt

bringen, bie früber ni*t in glei*em SIRafte geforbert
worben fmb. Saft ft* barob ei« gewiffeS SIRiftbe*

bagen geigt, ift erflärli*, affeitt baS btofte ©efübt,
bat} „Sage bereittgebro*ett, bit uni nicht gefallen,"

genügt bo* faum, um bie oben genannteti Urfa*en
unb ibre natürli*ett SEBirfimgett gu befettigen. SIRan

fatm tum afferbittgS verf*iebener Anft*t über baS

SIRaft beS SRotbwettbigeit fein. Attein bin bat f*wer*
li* baS blofte ©efübl beS UttbebagettS gu eutf*ei=

ben, fonbern baS maftgebenbe Urtbeil muft ein Sßro*

bitft einer grünbli*ett Kenntnift ber SRatur uttb ber

Vebiitgungett beS Krieges im Allgemeinen, ber fpe*

gütten Verbältniffe beS SanbeS im befoitberti einer*

fettS, ber politif*cn Aufgabe bti eigenen ©taateS

Allgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Dtr Schweiz. Militärzeitschrist XXXI. Jahrgang.

Basel, 12. Januar. X. Jahrgangs 1864. Mr. T.

Die schweizerische MilitZrzeitung erscheint in wöchentlichen Doppelnummcrn. Der Preis bis Ende 1864 ist franko durch die

ganze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direkt an die Verlagshandlung „die Schweighanserische Verlagsbuch¬
handlung in Basel" atzresfirt, der Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erboben.

Verantwortlicher Redaktor:' Oberst Wieland.

Einladung zum Abonnement

Die Schweizerische Militärzeitung erscheint
im Jahr 1864 in wöchentlichen Doppelnummern
und kostet per Semester vom 1. Januar bis 1.

Juli franko durch die ganze Schweiz

Kr. s. S».
Die Redaktion bleibt die gleiche; auch im

beginnenden Jahrgang werden die monatlichen
Beilagen die offiziellen Mittheilungen des eidg.
Militärdepartements, die eidg. Militärgesetze,
Entwürfe und Botschaften enthalten und
demgemäß ein wichtiges Material jedem Offizier
bieten. Ebenso wird der offizielle Jahresbericht

für 1863 des eidg. Militärdepartements
unmittelbar nach seinem Erscheinen der Zeitung
beigelegt werden.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das
Blatt unverändert zu und werden mit Nr. 3
des neuen Jahrganges den Betrag nachnehmen.
Wer die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht,
beliebe die erste Nummer des neuen Abonnements

zu refüfiren.

Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei
den nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Offizieren, die
des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt zu
zusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Erpedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bit
ten wir uns bis spätestens zum 20. Januar
anzuzeigen, damit wir die betreffende Adresse

auf der Bande ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Offiziere.
Basel, 20. Dezember 1863.

Schweighanserische Verlagsbuchhandlung.

!R« militärischen Ausgaben der Schweiz

haben sich in den letzten Jahren gesteigert, das läßt
sich, nicht leugnen. Einerseits haben die technischen

Fortschritte in der Waffenlehre auch an uns
Anforderungen gestellt, denen wir nothwendig entsprechen

mußten; wir durften hierin um keinen Schritt hinter

andern Armeen zurückbleiben. Die Natur der

Milizarmee bringt es schon.mit sich, daß sie ein
weniger dichtes Gefüge als stehende Armeen, einen

geringern Grad von taftMer Ausbildung besitzt; um
so wichtiger ist es, daß sie in allem, was das rein
Technische, das Material anbetrifft, ihnen sich gleich

und ebenbürtig, ja wo möglich überlegen entgegenstellt.

Andererseits waren die politischen Verhältnisse

seit dem Pariser Frieden von 1856 so

eigenthümlich geschraubt, daß jeder Staat, der nicht von
vorneherein auf das Recht der freien Selbstbestimmung

verzichten wollte, sich gefaßt machen mußte,
den Anspruch darauf mit dem Schwert zu vertheidigen.

Die Wiener Verträge sind faktisch vernichtet;
aus dem Munde eines der mächtigsten Monarchen

unserer Zeit haben wir, unheimlich wie cin Orakel,
den Spruch vernommen, daß fie nicht mehr cxistirm.
Aber an ihre Stelle tst kein neuer Rcchtszustgnd
getreten. Die Geburtsnöthen desselben haben sich

verkündigt. Pflicht ist es, darauf gerüstet zu fein.

In diesen beiden Ursachen ist die, Nothwendigkeit

für uns begründet, für unser Wehrwesen Opfer zu

bringen, die früher nicht in gleichem Maße gefordert
worden sind. Daß fich darob ein gewisses Mißbehagen

zeigt, ist erklärlich, allein das bloße Gefühl,
daß „Tage hereingebrochen, die uns nicht gefallen,"
genügt doch kaum, um die oben genannten Ursachen

und ihre natürlichen Wirkungen zu beseitigen. Man
kann nun allerdings verschiedener Ansicht über das

Maß des Nothwendigen sein. Allein hier hat schwerlich

das bloße Gefühl des Unbehagens zu entscheiden,

sondern das maßgebende Urtheil muß ein Produkt

einer gründlichen Kenntniß der Natur und der

Bedingungen des Krieges im Allgemeinen, der

speziellen Verhältnisse des Landes im besondern einerseits,

der politischen Aufgabe des eigenen Staates
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anbererfeüS fein. ©S genügt nid)t ftd) gu tröftett:
baS ift gut genug; im gaff ber SRotb ift balb ge*

bolfett; ober wir ma*en eS f*on gut, wenn eS ein*

mat ©mft gilt. (Bin fol*er Sroft ift ein fogenann*

ter beutf*er Sroft. Vefaimtti* freute ft* ein Seut*
f*er, ben ein Söwe gerrift, baft bie Veftie feitt Siger
fei, benn biefe feien viel graufamer, habt cr in ber

Sitgettb getefett.

SEBenn bk obigen Vebauptungen wabr ftnb, fo

fann matt bö*ftettS fragen: ftnb bie Anftrengungen,
bie gema*t worben fmb, tti*t über baS SIRaft beS

SRotbwenbigen bütauSgegattgeit? SEBir muffen na*
beftem SEBiffett tmb ©ewiffeit biefe grage veritrinen.
SEBir bebaupten, baf} bie @*weig immer no* ber*

fettige ©taat ber SEBelt ift, ber mit bett gerittgfteti
Koftett überbaupt ft* eiue gablrei*e unb brau*bare
Armee gef*affen bat; wir fagen tto* weiter, baf} bit
@*weig aud) itt ber SEBirfli*feit weniger auSgiebt

für ibr SEBebrwefeu als viel Heinere unb gaug uu*
verbättttiftmäftig bebeutungStofere ©taaten. Sie eu*

ropäif*en SIRa*tverbättniffe werben ni*t wefentli*
geftört werben, ob tin Kurfürftentbum Reffen, beffen

SIRititärbnbget ungefäbr unferm eibgenöfftf*en eitt*

fpri*t, eriftirt ober ni*t; aber tti*t gtei*güttig für
bie SHMt, tti*t glei*gültig für bit greibeit, ui*t
glet*güttig für bie grofte ©a*e ber freien (Bntwid*

lung ber S0Jenf*beit ift eS, ob bk Atpeitrepubtif
fräftig genug ift, ft* ibre ©rifteitg gu ft*em imb
ein Aft)t iebem uttvcrf*ulbeten Ungtücf gu bieten ober

ob fte eine Vettte jebeS fre*en Abenteurers feitt mttft.

SRuu wiffett wir wof)l; baft bie Uttfoftett für'baS
SOcilitärwefett tti*t tebigli* na* ben offtgüffett Vub*
getS bereebnet werben bürfen, baft au* bie 3£it beS

einzelnen SIRanneS wttb feine Ausgaben in Anf*tag
gebra*t werben muffen, ©teilen wir aber, um bei

Kttrbeffeti gtt bleiben, bte Sbatfa*en einanber gegen*

über, baft bie 3^1)1 ber jäbrli*eit Sienfttage bei tmS

einer permanetttett Sruppe vou ungefäbr 4000 SIRann

entfpri*t, gerabe foviel als etwa bie grübenSftärfe
ber furbefftf*ett Siviftott beträgt, baft wir aber bin*

nett a*t Sagen 150,000 SIRann mit 300 Kanonen

auf feber unferer ©rettgfronte befammeln fönnen,

wäbrenb Kurbeffeu in bex glei*en 3rit faum 10,000
SIRann marf*fertig bringt, fo fpringt bo* flar in
bk Augen, wit unenbli* mebr wir mit bem glei*ett
SIRilitärbubget Iciftett.

Verglei*en wir überbaupt bie SRititärbubgetS et*

niger beittf*ett ©taaten mit imfcrtt Sriftimgen, fo

ergibt ft* folgenbe 3«f«wmeitfteffimg:

StRilitärbitbget in KriegSftärfe.
ruitber 3abt-

Vätern 20 SRiti: gr. 75,000 SIRann.

SBürttemberg 8 „ „ 20,000 „
Hannover 8 „ „ 21,000 „
@a*fen 8 „ „ 24,000 „
Sm ©angen circa 44 SÜRiffionett gr. AttSgabett im

Sabr, um im afferbö*ftett gaff 140,000 SIRann auf
bie SBeüte gtt bringen; von biefen ftnb im grieben

bö*ftettS Vi verfügbar imb permanent.

Sie ©*weig bat ein ©efammtbubget von 5 SDril*

lionen (©ibgenoffenfdjaft unb Kantone inbegriffen)

uub ftellt eine äbnli*e Armee im Kriegsfall auf.
Sic Ausgaben ber Seute, bk verlorne ArbeitSfraft
verbleiben ft* beibfeitig glei* im Krieg; im grüben
aber vertiert bk ©*tvcig per Sabr bie ArbeitSfraft
vott circa 5000, biefe 4 ©taaten blejettige von circa
60,000 SIRann. SRe*tteit wir biefelbe gtt gr. 2 per
SIRantt unb per Sag, fo ergiebt bieft für uuS ein
Verluft von circa 3/2 SIRiftlottett gr. per Sabr, für
iette von 40 SIRiffiotteit.

Vetra*teti wir biefe ßablen tmparteiif*, fo bürfte
ft* als ©ewiftbeit ergeben, baft bit ©*weig feben*
falls ibre SIRititärauSgaben auf einer tttäftigett £öbe
gu erbalten wuftte. SRim leugnen wir niebt, baf} bie
SIRa*t ber obigen ©taaten au* einer böbem offen*
ftvett Verweitbuug, einer fof*en aufterbalb beS Va*
terlanbeS fäbig ift, waS tmfere Verbältniffe weniger
gcftatteit. Sa aber bk f*weigerif*e Sßolitif feittett
offenftveit, wobt aber einen wefentli* friebfertigen, er*
battenben ©barafter hat, fo bebarf bie eigene Armee

ni*t biefer elementaren Vorbereitung gum Dffettftv*
frieg. ©ic ift gur Vertbeibigung beS eigenen ®e*
bieteS beftimmt, bie eine momentane Offenftve ni*t
auSf*tieftt, unb einer fol*en Aufgabe ift fte ft*er=
ti* im glri*ett SIRafte gewa*fett, wie jene anberen
Armeen.

Sft fte aber biefer Aufgabe gewa*feti, fo bürfen
wir uuS anbererfeüS fagen, baft unfere Anftrengun*
gen baS ri*tige SIRaft erreiebt baben uttb baf} bamit
geleiftet wirb, waS verlangt werben muft.

©omit bürfen wir bembigt unb innerti* unferer
Bad)e fi*er ben banalen Vbrafen von SDrilitärtumS

entgegentreten, benn auf ber einen Beite wiffen wir,
baft unfere Armee ibrer eigentbümli*en Aufgabe gu

entfpre*en vermag, auf ber anbern, baf} bit babur*
itotbwenbig werbenben Ausgaben weit tmter bem

SIRaft anberer ©taaten ftebett tmb baf} fit baber bem

SRatiottalwot)lftanb tti*t git naht treten. Siefer Ut)*
tere muft aUerbingS gefebont werben, er ift für ben

SIRoment beS Krieges, ber bö*ften Anftrenguttg ber

Sßolitif baS, waS für baS organif*e Seben beS SIRett*

f*en baS SIRarf ber Kno*cn ift. Sft baS maxt
vorgeüig verf*wenbet, fo ftappert baS Kno*engerüft,
ftatt gur Arbeit fi* angufpannen.

Sn ben legten SEBo*en f*rieb unS ein lieber treuer

greunb in bö*fter Veforgnift ob ber brobenbeit SRe*

aftion gegen bie notbweitbigeit AuSgabeu für uttfer
SEBebrwefett. ©r wies auf Senbengen biu, bie in
bett SRatbfäten, in offtgieffen Aftenftüden, in ber

Sßreffe ibre ©treif(i*ter btifcen tieften unb bie immer

mä*tiger, immer affgemeiner, je mebr anberweüige

gorberungen an ben Vunb geftetlt würben, tmS eitt*

gegengutretew broben.

Sit modus in rebus — antworteten Wir ibm,
ftotg auf baS ViS*ett Satein, baS wir unS no* glütf*

ti* auS bem ©*ulfad gerettet! 3a StRaftbalteit in
äffen Singen — im ©*affett, wie im 3erftöreu,
baS war, baS ift, baS wirb unfer ©taubettSbefetmt*

nift fein. SEBir ftnb — no* ni*t viele Satjre lie*

gen bagwif*en — affguweit gebettbett Veftrebungen

für uufer SEScbrwefen entgegengetreten nnb wir wer*
ben bieft au* in gtei*er SEBeife ber ©egenftrömung
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andererseits sein. Es genügt nicht sich zu trösten:
das ist gut genug; im Fall dcr Noth ist bald
geholfen; oder wir machen es schon gut, wenn es

einmal Ernst gilt. Ein solcher Trost ist cin sogenannter

deutscher Trost. Bekanntlich freute sich ein Deutscher,

den ein Löwe zerriß, daß die Bestie kein Tiger
sei, denn diese seien viel grausamer, habe cr in der

Jugend gelesen.

Wenn die obigen Behauptungen wahr sind, so

kann man höchstens fragen: sind die Anstrengungen,
die gemacht worden sind, nicht über das Maß des

Nothwendigen hinausgegangen? Wir müssen nach

bestem Wissen und Gewissen diese Frage verneinen.

Wir behaupten, daß die Schweiz immer noch

derjenige Staat der Welt ist, der mit dcn geringsten
Kosten überhaupt sich eine zahlreiche und brauchbare
Armee geschaffen hat; wir sagen noch weiter, daß die

Schweiz auch in der Wirklichkeit weniger ausgiebt

für ihr Wehrwesen als viel kleinere und ganz
unverhältnißmäßig bedeutungslosere Staaten. Die
europäischen Machtverhältnisse werden nicht wesentlich

gestört werden, ob ein Kurfürstenthum Hessen, dessen

Militärbudget ungefähr unserm eidgenössischen

entspricht, existirt oder nicht; aber nicht gleichgültig für
die Welt, nicht gleichgültig für die Freiheit, nicht

gleichgültig für die große Sache der freien Entwicklung

der Menschheit ist es, ob die Alpenrepublik
kräftig genug ist, sich ihre Existenz zu sichern und
ein Asyl jedem uuverschuldeten Unglück zu bieten oder

ob sie eine Beute jedes frechen Abenteurers fein muß.

Nun wissen wir wohl, daß die Unkosten für das

Militärwesen nicht lediglich nach den offiziellen Budgets

berechnet werden dürfcn, daß auch die Zeit des

einzelnen Mannes und seine Ausgaben in Anschlag

gebracht werden müssen. Stellen wir aber, um bei

Kurhessen zu bleiben, die Thatsachen einander gegenüber,

daß die Zahl der jährlichen Diensttage bei uns
einer permanenten Truppe von ungefähr 40(10 Mann
entspricht, gerade soviel als etwa die Friedensstärke
der kurhessischen Division beträgt, daß wir aber binnen

acht Tagen 150,000 Mann mit 300 Kanonen

auf jeder unserer Grenzfronte besammeln können,

während Kurhessen in der gleichen Zeit kaum 10,000
Mann marschfertig bringt, fo springt doch klar in
die Augen, wie unendlich mehr wir mit dem gleichen

Militärbudget leisten.

Vergleichen wir überhaupt die Militärbudgets
einiger deutschen Staaten mit unsern Leistungen, so

ergibt fich folgende Zusammenstellung:

Militärbudget in Kriegsstärke,
runder Zahl.

Bayern 20 Mill. Fr. 75,000 Mann.
Württemberg 8 „ „ 20,000 „
Hannover 8 „ „ 21,000 „
Sachsen 8 „ „ 24,000 „
Im Ganzen circa 44 Millionen Fr. Ausgaben im

Jahr, um im allerhöchsten Fall 140,000 Mann auf
die Beine zu bringen; von diesen sind im Frieden

höchstens 2/, verfügbar und permanent.

Die Schweiz hat ein Gesammtbudget von 5

Millionen (Eidgenossenschaft und Kantone inbegriffen)

und stellt einc ähnliche Armee im Kriegsfall auf.
Die Ausgaben der Leute, die verlorue Arbeitskraft
verbleiben sich beidseitig gleich im Krieg; im Frieden
aber verliert die Schwciz pcr Jahr die Arbeitskraft
von circa 5000, dicse 4 Staaten diejenige von circa
60,000 Mann. Rechnen wir dieselbe zu Fr. 2 per
Mann und per Tag, so ergiebt dicß für uns ein
Verlust von circa 3/2 Millionen Fr. per Jahr, für
jene von 40 Millionen.

Betrachten wir diese Zahlen unparteiisch, so dürfte
sich als Gewißheit ergeben, daß die Schweiz jedenfalls

ihre Militärausgaben auf einer mäßigen Höhe
zu erhalten wußte. Nun leugnen wir nicht, daß die
Macht der obigen Staaten auch einer höhern offensiven

Verwendung, einer solchen außerhalb des

Vaterlandes fähig ist, was uusere Verhältnisse weniger
gestatten. Da aber die fchweizerifche Politik keinen

offensiven, wohl aber einen wesentlich friedfertigen,
erhaltenden Charakter hat, fo bedarf die eigene Armee
nicht dieser elementaren Vorbereitung zum Offensivkrieg.

Sie ist zur Vertheidigung des eigenen
Gebietes bestimmt, die eine momentane Offensive nicht
ausschließt, und einer solchen Aufgabe ist sie sicherlich

im gleichen Maße gewachsen, wie jene anderen
Armeen.

Ist sie aber dieser Aufgabe gewachseu, fo dürfen
wir uns andererseits sagen, daß unsere Anstrengungen

das richtige Maß erreicht haben und daß damit
geleistet wird, was verlangt werden muß.

Somit dürfen wir beruhigt und innerlich unferer
Sache sicher den banalen Phrasen von Militärluxus
entgegentreten, denn auf der einen Seite wissen wir,
daß unsere Armee ihrer eigenthümlichen Aufgabe zu
entsprechen vermag, auf der andern, daß die dadurch

nothwendig werdenden Ausgaben weit unter dem

Maß anderer Staaten stehen und daß ste daher dem

Nationalwohlstand nicht zu nahe treten. Dieser letztere

muß allerdings geschont werden, er ist für den

Moment des Krieges, der höchsten Anstrengung der

Politik das, was für das organische Leben des Menschen

das Mark der Knochen ist. Ist das Mark
vorzeitig verschwendet, so klappert das Knochengerüst,

statt zur Arbeit sich anzujpannen.

In den letzten Wochen schrieb uns ein lieber treuer

Freund in höchster Besorgniß ob der drohenden
Reaktion gegen die nothwendigen Ausgaben für unser

Wehrwesen. Er wies auf Tendenzen hin, die in
den Rathsälen, in offiziellen Aktenstücken, in der

Presse ihre Streiflichter blitzen ließen und die immer

mächtiger, immer allgemeiner, je mehr anderweitige

Forderungen an den Bund gestellt würden, uns

entgegenzutreten drohen.

Sit irioctuL in rebus — antworteten wir ihm,
stolz auf das Bischen Latein, das wir uns noch glücklich

aus dem Schulsack gerettet! Ja Maßhalten in
allen Dingen — im Schaffen, wie im Zerstören,

das war, das ist, das wird unser Glaubensbekenntniß

sein. Wir sind — noch nicht viele Jahre
liegen dazwischen — allzuweit gehenden Bestrebungen

für unser Wehrwesen entgegengetreten uud wir werden

dieß auch in gleicher Weise der Gegenströmung
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gegenüber tbun. AfferbingS müftte in ben legten I

Sabren man*eS SReue gefcbaffett werben auS ©rün*
ben, bie wir ©ingangS berübrt unb bie eibg. SRätbe

baben einen voffgewi*tigen VeweiS ibrer ftaatSmän*

nif*en Vefäbigung gegeben, als fte bie SRotbwenbig*

feit biefer Anftrengungen erfatmten unb ff)r runb
nnb ttctt etttfpra*en. ©benfo ftaatSmänntf* werben

fte bflnbeln, wenn eS gilt, baS ©ef*affene tmb SReti*

gegrünbete gu erbalten unb in ri*tigem SIRafte wei*
ter gu eittwideltt. Siefe Uebergeuguttg ftebt feft unb
unerf*ütterli* in unS; fte wirb bur* feine fteinli*
*en SIRÜtel beeinträchtigt, ob au* bie uttb ba bie

perfönli*e Abneigung ft* in Angriffen gegen bie

©a*e Sitft ma*t, fei eS von bem ctmilif*en ©twble
auS ober attS bem Vtif*ftepperverfted einer ßei=

timgSforrefpoitbeng. SEBaS notbwenbig ift, wirb ge*
triftet werben unb mag einmal im @tumtf*rüt, ein
anbermal im ©*ttlf*ritt vorgegangen werben, fo

babtn folebe tiatürli*e gttttwngeit wenig gu beben*

ten. SEBir glauben baber au* an leine SReaftiott

gegen nttfer ©trebeit, baS f*weigerif*e SEBebrwefeit

gu b(ben ober gu vervofffotnmttett, SIRag eS ait*
bie tmb ba Seute geben, benen bie unverbleitte ©unft
beS Fimmels ©teffwngeti wnb Süet affer Art gur
SSRitgift gebra*t, wel*e ft* mit bem Süet „©taatS*
mann" brüften, bei näberer Veft*tigtmg aber nur
titrgft*tige Sorfmagttateit fmb; mag eS folebe Seute

geben, wel*c ft* groft büttlett, wenn fte mit ritt
paar #übe gegen baS SIRtlitärwefen bebütirett, fo

iaftt ibnen bo* bie greube! ©S muft au* folebe

Käuge geben! Sie grofte SIRebrgabl aber unferer
Staatsmänner wirb bie eigentbümli*e Vebcutung
uufereS SEBebrwefettS für tmfere ftaatti*e ©elbfter*
balttmg, für bit ©ntwidtimg tmfereS VolfSgeifteS,
für bie Sbee unferer Nationalität nie imb nimmer
verfemten. Unb weil bieft fo ift, brau*eti wir au*
tint SReaftion tti*t gtt für*ten. SReaftion folgt bem

SIRiftbrau*; wir füblett uttS rein in biefer Vegie*

bung!
Vleibett wir babei: waS notbwettbig ift, wirb ftetS

getban werben. SaS ©*weigervotf will fein eigen

bleiben imb um bieft gu fonnen, febmiebet eS fein

©*wert. SIRag ibm mait*mat au* ber ©*Wrift
von ber ©time rinnen, mag eS ber ©ebanfe be*

f*lei*en, eS fei ber Anftrettgimg gtt viel, immer tmb
immer wirb bie Uebergettgimg affmä*tig itt ibm le*

ben: 3 $ ut u ft m c i tt eigen bleiben iinbwaS
i* ausgebe für mtint SEBebrfraft, fagt
bett Vötferit ringsum, waS mir meine
greibeit nnb meine ©elbftftätibigfeit
wertb fitib!

IS)ar|tylagt ^ur fteorgantfation tar tibgenöfjt-

ftytn PftrharttUerte.

©befS, wfe überbaupt unfrer Armee, fo an* inSbe*

fottbre unfere Slrtillerie wäbrenb beS legten 3<rbr*
gebnts in ibrer AuSbilbung bebeutenbe gortf*rüte
gema*t bat. SRi*tSbeftoweniger ift no* vieles git
tbuu! fo befonberS au* für eine Abteilung ber Ar*
tifferiewaffe, beren Sffii*tigfeit oft unterf*äfct wirb,
— bie Sßarfartitlerie.

S0?ebrfad)c Verwenbung bei berfelben bat bem

©*reiber bieft ©elegenbeit gegeben beren gegenWär*
tigen ©tanbpunft näber beurtbeilen gu lemett; unb

er bat gur Uebergeuguttg gelangen müffett, baft bie*

fetbe verbältniftmäftig, unb gwar batiptfä*ti* in
golge feblerbafter Drganifation, nl*t auf ber $öbe
ftebt wit bit übrigen Abteilungen ber SEBaffe, baf)

tint SRcorganifation berfelben notb tbut.
Su SRa*fotgeitbem erlawbett wir unS bett Ferren

Kameraben ber Artillerie einige ©ebanfen über eine

folebe SReorganifatioit vorgulegen.

Vetra*ten wir bie ©intbeilung uub ben Veftanb
ber Sßarfartiffcrie na* ibrer gegenwärtigen Drgani*
fation, fo finben wir, baf} biefelbe in gwei getrennte
Unterabteilungen gerfäfft:

Siefe ftnb:
1) S« Sßartartifferie im engem ©inne:

SIRatm.

6 Komp. beS AuSgugS k 60 SIRann 360
6 „ „ SReferve k 40 „ 240

600

2) Sßarftraln:
Sßarltrain beS AuSgugS für bie Sinie tmb

$arfS 833

Sßarftraitt ber SReferve für bie Sinie imb
SßarfS 740

SParf*S)Sferbärgte beS AuSgugS wttb ber

SReferve 15

1588

©S ift eine wobt allgemein atterfatmte ©a*e, bafß,

Sauf beit wttermübli*ett Vemübungen beS eibgen.

SIRUitärbepartementS unb ber verf*iebe«en SEßaffen*

Sotal SIRann 2188

SRa* ber Armee*©mtbeltimg von 1862 fommen

von bett 12 Sßarffotttpagniett, je eine auf jebe ber 9
Siviftonen unb bie brei übrigen, SRefervefontpagtilett,

auf bie Artitteriereferve.

Vom Sßarftrain fmb:
386 SIRatttt gur gübrung ber Sttfanterie* wttb @*ü*

|ett=KaiffottS tmb ber ©appettrwagen in ber

Siitie begetdjnet; bit übrigen
1202 SIRann fommen in bie SiviftonSparfS gur güb*

rung berfelben tmb Veforgimg ber übergäbli*

gen Sßferbe, obne jebo* in taftif*e ©inbeiten *)
eingetbeitt gu fein,

gür bie AuSwabt ber SIRattttf*aftett ber Sßarf*

fompagnicu beftebett bie nämli*ett Vorftbrifteit, wit
für bie übrigen Artifferietruppeit, mit btm 3«fafce
jebo*, baf bai £>öbenmaft für S|3arffolbaten, bie eitt

ber Slöaffe nüfcli*eS £aubwerf betreiben von 5' 5/3"
auf 5' 3" rebitgirt ift.

gür bit AuSwabt beS SßarttrainS beftebett eben*

*) Abminiftrative ©inheiten wäre per ber beffere Augs

brud; mir gcbrau*en aber ben ber taftifd)en (Sin*

fjeit ber Kürge wegen.
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gegenüber thun. Allerdings mußte in den letzten I

Jahren manches Neue geschaffen werden aus Gründen,

die wir Eingangs berührt und die cidg. Räthe

haben einen voUgewichtigen Beweis ihrer staatsmännischen

Befähigung gegeben, als sie die Nothwendigkeit

dieser Anstrengungen erkannten und ihr rund
und uett entsprachen. Ebenso staatsmännisch werden

sie handeln, wenn es gilt, das Geschaffene und
Neugegründete zu erhalten und in richtigem Maße weiter

zu entwickeln. Diese Ueberzeugung stcht fest und
unerschütterlich in uns; sie wird durch keine kleinlichen

Mittel beeinträchtigt, ob auch hie und da die

persönliche Abneigung sich in Angriffen gegen die

Sache Luft macht, sei es von dem curulischen Stuhle
aus oder aus dcm Buschklepperversteck ciner

Zeitungskorrespondenz. Was nothwendig ist, wird
geleistet werden und mag einmal im Sturmschritt, ein
andermal im Schulschritt vorgegangen werden, so

haben solche uatürlichc Flutungen wenig zu bedeuten.

Wir glauben daher auch an keine Reaktion

gegen unser Streben, das schweizerische Wehrwesen

zu heben oder zu vervollkommnen. Mag es auch

hie und da Leute geben, denen die unverdiente Gunst
des Himmels Stellungen und Titel aller Art zur
Mitgift gebracht, welche sich mit dem Titel „Staatsmann"

brüsten, bei näherer Besichtigung aber nur
kurzsichtige Dorfmagnaten sind; mag es folche Leute

geben, welche sich groß dünken, wenn sie mit ein

paar Hiebe gegen das Militärwesen debütiren, so

laßt ihnen doch die Freude! Es muß auch solche

Käuze geben! Die große Mehrzahl aber unserer
Staatsmänner wird die eigenthümliche Bedeutung
unferes Wehrwesens für unsere staatliche Selbsterhaltung,

für die Entwicklung unseres Volksgeistes,

für die Idee unferer Nationalität nie und nimmer
verkennen. Und weil dieß so ist, brauchen wir auch

eine Reaktion nicht zu fürchten. Reaktion folgt dem

Mißbrauch; wir fühlen uns rein in diefer Beziehung!

Bleiben wir dabei: was nothwendig ist, wird stets

gethan werden. Das Schweizervolk will sein eigen

bleiben und um dieß zu können, schmiedet es sein

Schwert. Mag ihm manchmal auch der Schweiß

von der Stirne rinnen, mag es der Gedanke be-

schleichen, es sei der Anstrengung zu viel, immer und
immer wird die Ueberzeugung allmächtig in ihm
leben: Jchmußmein eigen bleiben und was
ich ausgebe für meine Wehrkraft, sagt
den Völkern ringsum, was mir meine
Freiheit und meine Selbstständigkeit
werth sind!

Vorschläge Sur Reorganisation der eidgenösfi-

schen Parkartillerie.

Es ist eine wohl allgemein anerkannte Sache, daß,
Dank den unermüdlichen Bemühungen des eidgen.

MMtärdepartements und der verschiedenen Waffen-

Chefs, wie überhaupt unfrer Armee, fo auch insbesondre

unsere Artillerie während des letzten Jahrzehnts

in ihrer Ausbildung bedeutende Fortschritte
gemacht hat. Nichtsdestoweniger ist noch vieles zu
thun! so besonders auch für eine Abtheilung der Ar-
tilleriewaffe, deren Wichtigkeit oft unterschätzt wird,
>- die Parkartillerie.

Mehrfache Verwendung bei derselben hat dem

Schreiber dieß Gelegenheit gegeben deren gegenwärtigen

Standpunkt näher beurtheilen zu lernen; und

er hat zur Ueberzeugung gelangen müssen, daß
dieselbe verhältnißmäßig, und zwar hauptsächlich in
Folge fehlerhafter Organisation, nicht auf der Höhe
steht wie die übrigen Abtheilungen der Waffe, daß
eine Reorganisation derselben noth thut.

In Nachfolgendem erlauben wir uns den Herren
Kameraden der Artillerie einige Gedanken über eine

solche Reorganisation vorzulegen.

Betrachten wir die Eintheilung und den Bestand
der Parkartillerie nach ihrer gegenwärtigen Organisation,

so finden wir, daß dieselbe in zwei getrennte
Unterabtheilungen zerfällt:

Diefe sind:
1) In Parkartillerie im engern Sinne:

Mann.
6 Komp. des Auszugs à 60 Maun 360
6 „ „ Reserve à 40 „ 240

600

2) Parktrain:
Parftrain des Auszugs für die Linie und

Parks 833

Parktrain der Reserve für die Linie und
Parks 740

Park-Pferdärzte des Auszugs und der

Reserve 15

1588

Total Mann 2188

Nach der Armee-Einthellung von 1862 kommen

von den 12 Parkkompagnien, je eine auf jede der 9
Divistonen und die drei übrigen, Reservekompagnien,

auf die Artilleriereserve.

Vom Parktratn sind:
386 Mann zur Führung der Infanterie- und Schü-

tzen-Kaissons und der Sappeurwagen in der

Linie bezeichnet; die übrigen
1202 Mann kommen in die Divisionsparks zur Füh¬

rung derselben und Besorgung der überzähligen

Pferde, ohne jedoch in taktische Einheiten ')
eingetheilt zu fein.

Für die Auswahl der Mannschaften der Park-
kompagnicn bestehen die nämlichen Vorschriften, wie

für die übrigen Artillerietruppen, mit dem Zusätze

jedoch, daß das Höhenmaß für Parksoldaten, die ein

der Waffe nützliches Handwerk betreiben von 5^ 5/z"
auf 5' 3" rcduzirt ist.

Für die Auswahl des Parktrains bestehen eben-

Administrative Einheiten wäre hier der bessere

Ausdruck; wir gebrauchen aber den der taktischen Einheit

der Kürze wegen.
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